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512 DIE BERNER WOCHE

nah, feit Die beiben Hüterinnen ihrer Dage fehlten ihr
roie nod) nie. Slber es mar nun roieber gang ftill. Mein
(Sott, roie atiein fie mid), gelaffen l) ab en, bad) te bas dJtäbchen.

Sßlößlich fdjoll ber Dritt eines bPferbes gang nab. ©in
SBagen tommt dûm Dorfe, badjite 2ßUm a gleichgültig.

Die Hanbftraße tag aber fo belt ba, rote am Dage. SBie

angegogen oom dJtonbe trat bas dïlâbchen unter bie ©arten»
türe. Sie fnarrte, als fie fie auf fließ, Unb immer nod);

unb immer näber Hang ber Dritt ber Hufe. Slber ïein

SBagenraffeln folgte ihm.
©inen Slugenblid befiel 323ihn a etroas roie Dtngft. Sie

fdfroanfte nod), ob fie geben ober bleiben fotlte. Da fat) fie

ein roeißes -Bferb. Der ilRonb fpielte auf ber itruppe bes

Schimmels, bas ffrell leuchtete gang.
Unroilltürlich faxten ÜB ihnas Hänbe nad) rüdtoärts in

bie ©itterftäbe bes ©artentors unb fdjoben es gurüd. Slber

ber SReiter batte fie fchon erreicht.

,,©i, fteb ba," grüßte er fie. „3d) hätte es nid)t ge»

bacht," fügte er bmgu.

„323as?" fragte 3BiIma unroilltürlid).
/ „Daß ich Sie noch einmal feben mürbe unb gu biefer
Stunbe."

' '
:

33on ibrem fleibe gebrängt, entgegnete fie: „Seit Sie
biet oorbeitamen, ift biet oieles anbers geroorben."

©r fragte, roas gefdfeben fei. Unb fie ergählte itjin
Don ihrer 33erroaiftheit.

©r 30g feine dftüße mit einet feltfam feierlichen 33e=

roeguitg: „Sinnes dftäbdjen," murmelte er. Unb plößlid)
beugte er fth nieber unb legte bie Hanb auf ibren Schieitel.

„Das Heben mürbe Sie aber boä) bter roeggeholt

baben," fügte er.

SBilma fühlte fid), oon einem feltfamen Drang nad)

Sernc erfüllt. Sie blidte bie monbroeijge Straffe entlang.
3mr ben Slugenblid haftete ihre Seele ttidjt an bem leeren

Haufe, nicht an ihrer Drauer.
,,©s mar 3'u einfam hier für Sie," fubr er fort.
,,©s mar frieblid)," antmortete fie.
Unb er: „gugenb null nicht fyrieben, Sugenb roill ©enufs!"
SBilma fdjroieg. Sie. tonnte ibm nicht roiberfpredfett.

„SBo roerben Sie hingeben?" fragte er, als fei es

ihm ermiefen, baß fie bier nicht bleiben tönne.
- „3d) roetff nicht. 3d) roeiff nichts oon ber 3utünft."

Stuf einmal ftredte er feine Sirme nad) ihr aus unb

30g fie ein meitig an fid). Sie mußte nicht, roie fie es ge=

febeben lieb, mie fie felbft bie Sirme ihm entgegen hob.

„3d) bin morgen nod) in ber Stabt," flüfterte er unb

nannte ihr ein ©aftbaus.
Unb er lieb fie gu Soben gleiten.
„Das Heben ift mächtig," fagte er, „es fpüblt in bie

einfamften SBintel unb holt uns heraus, bie mit meinen,

ihm gu entrinnen."
dîod) einmal ftrid) er mit ber Hanb flüchtig über ihr

Haar, Dann, gab er bem i)3ferb bie Sporen, bab es flieg
unb baoonftob. 3m SJtonblidjt idjimmerten bie 33ud}ftaben
bes Stamens ©iooanni an ber Sattelbede mertroürbig fdfarf
unb beuttiebi. '

SBilma lehnte am ©artentor. ©s öffnete fid) nad)

rüdmärts. 2Bie betäubt unb geblenbet burdjfchritt fie ben

©arten unb trat ins Haus gurüd.

Die tieine Bfarrerin überfiel fie mit liebeoollen 33or»

würfen, mas fie nur beute, fo in ber tübten dtadjt gu flehen.

Sie folle fid)' oon ihrem Schmers nicht 3U febr bebrängen

laffen. : ,| f. r J. |'_ J |' |

Schmerg? baebte SBilma. Unb fie fdjialt fich felbft, baß

fie ihres Sdpnerges- pergeffen. Sie lief in ihr Sdjlafgim»
mer, enttief ber rebfeligen Dröfterin. Schmerg? baebte fie.

©s mar roobl ein bumpfes Heimweh nad) ben groei gütigen
©efäbrtinnen unb einer oergangenen 3eit in ihr, allein es

leuchtete etroas dteues in fie hinein, wie ber DJtonb, ber

geifterbaft auch in bie Sd)ilafgimmer brang. Schon oer»

niodjte fie fid) nid)t mehr gu uerbeutlidjen, roie es früher
geroefen mar. SBas follte roerben? überlegte fie. Die SBai»

fenbebürbe mürbe tommen unb ber Pfarrer unb ber Slrgt
unb anbere. Sitte mürben diäte bei ber Hanb haben unb

fie mit ihren mehr ober weniger guten Meinungen peinigen
unb oermirren. Unb bann — bie Hanb bes dieiters Brannte

auf ihrem Scheitel: SBie feltfam mar alles! Sie muhte
nichts oon ihm, nicht einmal, ob ber dlame, ber an feiner
Sattelbede geleuchtet hatte, ber feine gerotefen. Sfber, mo

er mar, muhte fie. Unb fie fab feine Slugen, fein ©efidjt,
fpürte bie ^Berührung feiner Hanb, Unb roas gu ihm in
Segiehung ftanb, rih alle anbern ©rroägungen roie Rarten»

häufer gufammen.

1)3löblich öffnete fie bie Schublabe einer itommobe unb

rih RIeibungsftüde heraus. Studj bad)te fie an eine dleife»

tafdje, bie auf bem ©ftrid) ftanb. Unb nach einer SBeile:
St m frühen, nod) buntten Morgen ging ein 3ug- Sie muhte

bas, m eil fie immer fein dlollen gehört hatte. —

Slnt anbern Dage berrfdjte grohe ©rregung im Haufe,
mo bie Rapuginerranten gilbten. Die Hüterin tonnte SBilma

nicht finben. Sie lief gu ihrem Mann. ©s oerfammelten
fid) alte, auch ber Dottor unb Heute 00m SBaifenamt in
ben leeren SBohnräumen.

„Slm ©nbe bat fie fid) ein fieib angetan," rief bie

romantifche Bfarrerin.
„dKan ro'irb ttadfforfdicn," fagte ftreng unb cntfd)loffeu

ein SImtsmann.

Sie begannen bte Su# im nahen Dorfroeiber. Slber

beim Dobe fanben fie fie nicht. Unb als fie fie beim Heben

gu fudjen begannen, mar ihre Spur fdjon Derroifdjt, bie
SBelle fd)on roieber glatt, bie bie tieine SBilma binmeg»

gefpült. ©nbe.
mmn——— — '

1 MM

©as Sotcn^embc^eii.
©s hatte eine dftutter ein 33üblein oon fieben 3abren,

bas mar fdjön unb fie hatte es lieber, roie alles auf ber
SBelt. Sluf einmal ftarb es, barüber tonnte fi'dj bie iKutter
nicht tröften unb meinte Dag unb dtadjt. Slls aber bas
3inb nod) gar nicht lang begraben, fo geigte es fich in ber
dladft an ben ißlähen, mo es fonft gefeffen unb gefpielt,
unb meinte bie dKutter, fo meinte es auch, aber roenn ber
dJîorgen tarn, mar es oerfebrounben. Slls nun bie ddtutter gar
nicht aufhören roollte gu meinen, tarn es in einer dtad)t mit
feinem roeihen Dotenhembd)en, in bem es in ben Sarg
gelegt mar, unb mit bem ilrängcben auf bem Äopf, feßte
fid) gu ihren frühen auf bas SJett unb fprad): „Sld), dJîut»
ter, hör' bod) auf gu roeinnen, fonft taenn ich' in meinem
Sarge nicht einfchlafen, benn mein Dotenhemb^en roirb
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nah, seit Die beiden Hüterinnen ihrer Tage fehlten ihr
wie noch nie. Aber es war nun wieder ganz still. Mein
Gott, wie allein sie mich gelassen haben, dachte das Mädchen.

Plötzlich scholl der Tritt eines Pferdes gang nah. Ein
Wagen kommt vom Dorfe, dachte Wilma gleichgültig.

Die Landstraße lag aber so hell da, wie am Tage. Wie
angezogen vom Monde trat das Mädchen unter die Garten-
türe. Sie knarrte, als sie sie aufstieg. Und immer noch

und immer näher klang der Tritt der Hufe. Aber kein

Wagenrasseln folgte ihm.
Einen Augenblick befiel Wilma etwas wie Angst. Sie

schwankte noch, ob sie gehen oder bleiben sollte. Da sah sie

ein weißes Pferd. Der Mond spielte auf der Kruppe des

Schimmels, das Fell leuchtete ganz.
Unwillkürlich faßten Wilmas Hände nach rückwärts in

die Eitterstäbe des Gartentors und schoben es zurück. Aber
der Reiter hatte sie schon erreicht.

„Ei, sieh da," grüßte er sie. „Ich hätte es nicht ge-

dacht," fügte er hinzu.

„Was?" fragte Wilma unwillkürlich.
„Daß ich Sie noch einmal sehen würde und zu dieser

Stunde." î

^

Von ihrem Leide gedrängt, entgegnete sie: „Seit Sie
hier vorbeikamen, ist hier vieles anders geworden."

Er fragte, was geschehen sei. Und sie erzählte ihm

von ihrer Verwaistheit.
Er zog seine Mütze mit einer seltsam feierlichen Be-

wegung: „Armes Mädchen," murmelte er. Und plötzlich

beugte er sich nieder und legte die Hand auf ihren Scheitel.

„Das Leben würde Sie aber doch hier weggeholt
haben," sagte er.

Wilma fühlte sich von einem seltsamen Drang nach

Ferne erfüllt. Sie blickte die mondweiße Straße entlang.

Für den Augenblick haftete ihre Seele nicht an dem leeren

Hause, nicht an ihrer Trauer.
„Es war zu einsam hier für Sie," fuhr er fort.
„Es war friedlich," antwortete sie.

Und er: „Jugend will nicht Frieden, Jugend will Genuß!"
Wilma schwieg. Sie konnte ihm nicht widersprechen.

„Wo werden Sie hingehen?" fragte er, als sei es

ihm erwiesen, daß sie hier nicht bleiben könne.

„Ich weiß nicht. Ich weiß nichts von der Zukunft."
Auf einmal streckte er seine Arme nach ihr aus und

zog sie ein wenig an sich. Sie wußte nicht, wie sie es ge-

schehen ließ, wie sie selbst die Arme ihm entgegen hob.

„Ich bin morgen noch in der Stadt," flüsterte er und

nannte ihr ein Gasthaus.
Und er ließ sie Zu Boden gleiten.
„Das Leben ist mächtig," sagte er, „es spühlt in die

einsamsten Winkel und holt uns heraus, die wir meinen,

ihm zu entrinnen."
Noch einmal strich er mit der Hand flüchtig über ihr

Haar, Dann gab er dem Pferd die Sporen, daß es stieg

und davonstob. Im Mondlicht schimmerten die Buchstaben
des Namens Giovanni an der Satteldecke merkwürdig scharf

und deutlich.
'

i :

Wilma lehnte am Gartentor. Es öffnete sich nach

rückwärts. Wie betäubt und geblendet durchschritt sie den

Garten und trat ins Haus zurück.

Die kleine Pfarrerin überfiel sie mit liebevollen Vor-
würfen, was sie nur denke, so in der kühlen Nacht zu stehen.

Sie solle sich von ihrem Schmerz nicht zu sehr bedrängen
lassen. ê

^ ^ H!
Schmerz? dachte Wilma. Und sie schalt sich selbst, daß

sie ihres Schmerzes vergessen. Sie lief in ihr Schlaszim-

mer, entlief der redseligen Trösterin. Schmerz? dachte sie.

Es war wohl ein dumpfes Heimweh nach den zwei gütigen
Gefährtinnen und einer vergangenen Zeit in ihr, allein es

leuchtete etwas Neues in sie hinein, wie der Mond, der

geisterhaft auch in die Schlafzimmer drang. Schon per-
mochte sie sich nicht mehr zu verdeutlichen, wie es früher
gewesen war. Was sollte werden? überlegte sie. Die Wai-
senbehörde würde kommen und der Pfarrer und der Arzt
und andere. Alle würden Räte bei der Hand haben und

sie mit ihren mehr oder weniger guten Meinungen peinigen
und verwirren. Und dann — die Hand des Reiters brannte
auf ihrem Scheitel. Wie seltsam war alles! Sie wußte
nichts von ihm, nicht einmal, ob der Name, der an seiner

Satteldecke geleuchtet hafte, der seine gewesen. Aber, wo
er war, wußte sie. Und sie sah seine Augen, sein Gesicht,

spürte die Berührung seiner Hand, Und was zu ihm in
Beziehung stand, riß alle andern Erwägungen wie Karten-
Häuser zusammen.

Plötzlich öffnete sie die Schublade einer Kommode und

riß Kleidungsstücke heraus. Auch dachte sie an eine Reise-

tasche, die auf dem Estrich stand. Und nach einer Weile:
Am frühen, noch dunklen Morgen ging ein Zug. Sie wußte
das, weil sie immer sein Rollen gehört hatte. —

Am andern Tage herrschte große Erregung im Hause,

wo die Kapuzinerranken gilbten. Die Hüterin konnte Wilma
nicht finden. Sie lief zu ihrem Mann. Es versammelten
sich alle, auch der Doktor und Leute vom Waisenamt in
den leeren Wohnräumen.

„Am Ende hat sie sich ein Leid angetan," rief die

romantische Pfarrerin.
„Man wird nachforschen," sagte streng und entschlossen

ein Amtsmann.
Sie begannen die Suche im nahen Dorfweiher. Aber

beim Tode fanden sie sie nicht. Und als sie sie beim Leben

zu suchen begannen, war ihre Spur schon verwischt, die

Welle schon wieder glatt, die die kleine Wilma hinweg-
gespült. Ende.

' ««»-

Das Totenhemdchen.
Es hatte eine Mutter ein Büblein von sieben Jahren,

das war schön und sie hatte es lieber, wie alles auf der
Welt. Auf einmal starb es/darüber konnte sich die Mutter
nicht trösten und weinte Tag und Nacht. Als aber das
Kind noch gar nicht lang begraben, so zeigte es sich in der
Nacht an den Plätzen, wo es sonst gesessen und gespielt,
und weinte die Mutter, so weinte es auch, aber wenn der
Morgen kam, war es verschwunden. Als nun die Mutter gar
nicht aufhören wollte zu weinen, kam es in einer Nacht mit
seinem weißen Totenhemdchen, in dem es in den Sarg
gelegt war, und mit dem Kränzchen auf dem Kopf, setzte

sich zu ihren Füßen auf das Bett und sprach: „Ach, Mut-
ter, hör' doch auf zu weinnen, sonst kann ich in meinem
Sarge nicht einschlafen, denn mein Totenhemdchen wird
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WallRer Raus, mebrftöckig. (Guolena, Wallis.)

„©rofemutter, ergäbt' urts roas anbres — uns graut!"
©rofemutter [treidjelt bie dteinfte unb fd)aut '

Son einer gur anbern: „Unb bentt nur gar:
Die burnrne ©efcbiäjte iff gar nicht roabr!"
Draufeen ftetjt einer im SJionbenIid)t,
Sie fiebt il)n, bie dinber feben if>n • nidf»t.

Sie grübt mit ben Slugen iEjm hinaus,
©r geidjnet mit einem dreugtein bas Saus.

gerbinanb Sloenarius.
8BB —=: '

—

Hrfprmtg unb ©ntnucfclung bes

Scfpelgerßmifes.
(SÄ) ;

Das SB a 11 i s aft in Seßug auf (eine Sauarten als
ein ©eb'iet nun SKifcbformen gu begeicbnen. 3m. © o m s
unb feinen beutfd)fpred)ienben Seitentälern finbet fid) bas
Bänberbaus in £>ot3tonftruftion, bas aber oft mit ftciner«
nein -Unterbau (befonbers Bei SBobnbauten) oerfeben ift,
©baralteriftifd) ift ein oon ber düchie abgetrennter ober
als felbftänbiger Sausflügel beftebenöer Sorratsraum, ber

„Saal", ber in oornebmeren Säufern oft bas gange ©rb»
gefdjofe einnimmt. Die eigentlichen Speicher unb bie Stätte
befinben fid) in abgetrennten Sütten in ber Stäbe bes SBobn»
baufes. Oft gehört ein Speicher einer gangen Singabt oon
Familien; einer jeben ift ein Deil bes Saumes gugeteift unb
mit ber Scmsmarfe begeiibnet. So gibt es aud) gemein»
fame Ställe. Stuf ben Sltpen ber SBallifer finben fid) Süt=
ten, bie als Statt unb SBobtt». begro. Speieberraum gugletd)
bienen (3. S. galbumalp, dummenalp, Stieberalp, 3toifd)=
bergen). 3m fteinernen Unterbau ift ber Stall, barüber
bie Stäume gut .§euauffpei<berung, gum docben unb Schlafen
(©aftern). ,' ~

3m Unter matt is finbet fid) bie ausgefprodjen ro»
manifdfe Sauart ctroa oon St. SJtaurice bis Sibers. Sie

gar nicht trotten oon beinen Dränen, bie alle
barauf fallen." Da erfdjra! bie SSÎutter, als
fie bas borte, unb meinte nid)t mehr unb in
ber anbern Stacht tarn bas dinbd)en roieber mit
einem £id)td)en in ber Sanb unb fagte: „Siebft
bu, nun ift mein Sembdjert balb trotten unb
tcb babe Stube in meinem ©rab." Da befab!
bie SJtutter bem lieben ©ott ibjr fleib unb er»

trug es ftitl unb gebutbig, unb bas dinb tarn
nicht roieber, fonbern fd)tief in feinem unter»
irbifdfen Settd)en.

©rimm.

©roßmutter.
Sitbon bämmert's braufeen unb manbett fein
Den 3ro'ielid)ifd)immer gum Sottmonbfd)ein —
,,3Id), tönnteft ergüblen bu immergu,
SId>, ftürbft bu uns nimmer, ©robmütterdfen bu!"
Der Sftonb burd)fd),immert ibr ©reifenbaar,
Die Sitte ift beute fo fonberbar,
Sie roifdjt fid), bie SBimpern, lädjett, fpriöjt:
Stodj eines ergäbt' id) — o ergebt es nidjd!

©inft lebt' eine grau, mie id> mar bie;
Die dinber unb ©ntet liebten fie,
Sab alles herrlich rings gebeib'n,
Unb fotlte fd)eiben bod) batb allein.
Sieb, als er — erfebredt nid)t — als brobte

ber Dob,
SBie brad)t's ibr Sergeleib unb Stot!..
Sie bat ibn oerftud)t mit gellem Schrei —
Da niette ber Dob — unb ging oorbei.

©i, jubelte bie grau bagu:
Stun täfît er mid): bei eud) in Stub —
Schon lag ber Schnee auf ihrem Saupt,
Sto-cb! bat fie 'fid) beneibet geglaubt.
Son dinb unb dinbesünbe tränt
Das fiatben fie mit ©Uni unb Danf,
Sis eines Dages fie oerfiört
Unterm £ad)en rings auch ©etäd)ter bört —:

Sis langfam tübt bie S Be ft ihr roarb —
2Bas ba mar, fd)ien ihr frember SIrt, —
SBas einft fo ootl roarb, jefet roarb's teer, —
Sftüb roar ber fleib, ber (Seift roarb fd)roer.
Die Sonne ftieg, bie Sonne fan!,
Die Sitte fafg halt auf ber Ofenbant:
Salb .tonnt' fie fd)Ied)t nur fteb'n unb geb'n,
Schön roar fie nicht mehr angufeb'n.

i -s vT'•
' •' • ••*, I, ' ' '

Dann ftarben bie dinber, bie Sitte fäumt,
Dann ftarben bie ©nfel —'bie Sitte träumt.
Die Steuen fragen: roas foil bas hier?
Die dteinften, fie fürchten fid) fd)ion oor ihr.
Stunget an Stunget ibr SIngeficht,
dauert fie ba unb rührt fid) nicht —
Stur in ben roten Sleugtein bod)
©timmt's rote ein gunten immer noch,

i
" i. ; ; i-M : :

©efdjfecbt auf ®efd)iled)t oorübergebt,
Das §ubelgefpenftd)en fie überftebt,
Sertrodmet — roer fie fiebt, ber bebt —
3u einem SIIräund)en, aber lebt.
3n einer flabe, mit ©las barauf,
Steift man fie enbtid) im Dome auf;
SIm Dotenfonnfag nur regt's brin
Unb feufgt, taum hört man's oor fid) biu..."
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wsMser ösus, mehrstöckig, (kvoiens, VVsilis.)

„Großmutter, erzähl' uns was andres — uns graut!"
Großmutter streichelt die Kleinste und schaut '

Von einer zur andern: „Und denkt nur gar:
Die dumme Geschichte ist gar nicht wahr!"
Draußen steht einer im Mondenlicht,
Sie sieht ihn, die Kinder sehen ihn nicht.
Sie grüßt mit den Augen ihm hinaus,
Er zeichnet mit einem Kreuzlein das Haus.

Ferdinand Avenarius.
«»»

' ^»»»

Ursprung und Entwicklung des

Schweizerhauses.
(Schluß.) ^

Das W alIis ist in Bezug aus seine Bauarten als
ein Gebiet von Mischformen zu bezeichnen. Im Eoms
und seinen deutschsprechenden Seitentälern findet sich das
Länderhaus in Holzkonstruktion, das aber oft mit, steiner-
mein Unterbau (besonders bei Wohnbauten) versehen ist.
Charakteristisch ist ein von der Küche abgetrennter oder
als selbständiger Hausflügel bestehender Vorratsraum, der

„Saal", der in vornehmeren Häusern oft das ganze Erd-
geschoß einnimmt. Die eigentlichen Speicher und die Ställe
befinden sich in abgetrennten Hütten in der Nähe des Wohn-
Hauses. Oft gehört ein Speicher einer ganzen Anzahl von
Familien,- einer jeden ist ein Teil des Raumes zugeteilt und
mit der Hausmarke bezeichnet. So gibt es auch gemein-
same Ställe. Auf den Alpen der Walliser finden sich Hüt-
ten, die als Stall und Wohn- bezw. Speicherraum zuglei-d
dienen (z. B. Faldumalp, Kummenalp, Riederalp, Zwisch-
bergen). Im steinernen Unterbau ist der Stall, darüber
die Räume zur Heuaufspeicherung, zum Kochen und Schlafen
(Gastern).

Im Un ter wall is findet sich die ausgesprochen ro-
manische Bauart etwa von St. Maurice bis Siders. Sie

gar nicht trocken von deinen Tränen, die alle
darauf fallen." Da erschrak die Mutter, als
sie das hörte, und weinte nicht mehr und in
der andern Nacht kam das Kindchen wieder mit
einem Lichtchen in der Hand und sagte: „Siehst
du, nun ist mein Hemdchen bald trocken und
ich habe Ruhe in meinem Grab." Da befahl
die Mutter dem lieben Gott ihr Leid und er-
trug es still und geduldig, und das Kind kam
nicht wieder, sondern schlief in seinem unter-
irdischen Vettchen.

Grimm.

Großmutter.
Schon dämmert's draußen und wandelt fein
Den Zwielichtschimmer zum Vollmondschein —
„Ach, könntest erzählen du immerzu,
Ach, stürbst du uns nimmer, Großmütterchen du!"
Der Mond durchschimmert ihr Greisenhaar,
Die Alte ist heute so sonderbar,
Sie wischt sich die Wimpern, lächelt, spricht:
Noch eines erzähl' ich — vergeht es nicht!

Einst lebt' eine Frau, wie ich war die,-

Die Kinder und Enkel liebten sie,

Sah alles herrlich rings gedeih'::.
Und sollte scheiden doch bald allein.
Ach, als er — erschreckt nicht — als drohte

der Tod,
Wie bracht's ihr Herzeleid und Not!..
Sie hat ihn verflucht mit gellem Schrei —
Da nickte der Tod — und ging vorbei.

Ei, jubelte die Frau dazu:
Nun läßt er mich bei euch in Ruh
Schon lag der Schnee auf ihrem Haupt,
Noch hat sie sich beneidet geglaubt.
Von Kind und Kindeskinde trank
Das Lachen sie mit Glück und Dank,
Bis eines Tages sie verstört
Unterm Lachen rings auch Gelächter hört —

Bis langsam kühl die Welt ihr ward —
Was da war, schien ihr fremder Art, —
Was einst so voll ward, jetzt ward's leer, —
Müd war der Leib, der Geist ward schwer.
Die Sonne stieg, die Sonne sank,
Die Alte saß halt auf der Ofenbank:
Bald konnt' sie schlecht nur steh'n und geh'n,
Schön war sie nicht mehr anzuseh'n.

>

- 'l ^ '
>

Dann starben die Kinder, die Alte säumt,
Dann starben die Enkel —''die Alte träumt.
Die Neuen fragen: was soll das hier?
Die Kleinsten, sie fürchten sich schon vor ihr.
Runzel an Runzel ihr Angesicht,
Kauert sie da und rührt sich nicht —
Nur in den roten Aeuglein doch
Glimmt's wie ein Funken immer noch.
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> l - tlGeschlecht auf Geschlecht vorübergeht,
Das Hutzelgespenstchen sie übersteht,
Vertrocknet — wer sie sieht, der bebt —
Zu einem Alräunchen, aber lebt.
In einer Lade, Mit Glas daraus,
Stellt man sie endlich im Dome auf:
Am Totensonntag nur regt's drin
Und seufzt, kaum hört man's vor sich hin..."
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